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programme mit Ideen, was sie machen 
wollen, und kommen dann drauf: „Das 
war nur im Kopf, es ist irgendein Konzept, 
das ich überhaupt nicht spüre, wo ich 
wen beeindrucken wollte. Was will ich 
eigentlich, wer bin ich eigentlich und was 
sagt mein Herz?“ Das ist übrigens auch 
der Konnex zum Thema „Herzensbildung“, 
wie höre ich überhaupt auf mein Herz, 
meine innere Stimme?

Haben wir eigentlich nicht in unserem 
Bildungssystem verlernt, dahinter zu 
kommen, was wir wirklich wirklich wol-
len, wie Frithjof Bergmann sagt?
Ja, voll! Wir sind dazu trainiert, Dinge zu 
erfüllen und nach zu produzieren, die von 
uns erwartet werden. Darum ist auch die 
Arbeit, die ihr in der Lernwerkstatt macht, 
oder die in anderen alternativen Schul-
projekten oder -experimenten verrichtet 
wird, so wertvoll. Ich bin davon über-
zeugt, dass wir bereits jetzt und vor allem 
in der Zukunft anderes brauchen, nämlich 
dass wir kreativ sind und gut mit uns ver-
bunden, dass wir mit unseren Herzen ver-
bunden sind und empathisch mit unserem 
Gegenüber und allen umgehen können. 
Und dass wir Ideen haben, wie wir unser 
gemeinsames Leben anders gestalten 
können – kreativer, fröhlicher, partzipati-
ver, emanzipierter, nachhaltiger …

Mit unserem Herzen verbunden zu sein 
führt uns zum Thema dieser Ausgabe 
des freigeists. Was bedeutet für dich 
Herzensbildung?
Herzensbildung ist für mich nichts an-
deres als Potentialentfaltung. Das heißt, 
mich ganz zu spüren mit allem, wer und 
was ich bin, auch meine Schattenseiten 
zu kennen, zu integrieren und nicht 
abzuspalten. Und aus diesem Ganz-Sein 
heraus auch gut mit anderen und deren 
Schattenseiten umgehen zu können.

Ist nicht die Fähigkeit, dass man sich 
selbst spürt und anerkennt, die Voraus-
setzung dafür, mit anderen unvoreinge-
nommen umgehen zu können?
Ich glaube, es ist ein Prozess, wo wir mehr 
und mehr lernen, Muster, die in unserer 
Gesellschaft üblich (und übel) sind, ent-
lernen und uns trauen, unser wahres Ich 
zu entdecken und zu leben. In unseren 
Kursen erleben wir immer wieder, dass 
Teilnehmer*innen sagen: „Endlich kann ich 

„Herzensbildung ist für mich nichts anderes als 
Potentialentfaltung.“

Martin Kirchner
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so sein, wie ich bin und werde angenom-
men und nicht kritisiert“. Dazu braucht 
es eine Atmosphäre, in der es okay ist, 
wie du bist und auch deine Schatten sind 
okay, die brauchst du nicht verstecken. So 
lernen wir, unsere Masken abzunehmen - 
oder nur dann einzusetzen, wenn es uns 
dient. Eigentlich befinden wir uns gerade 
in einem tiefgreifenden Kulturwandel. 
Wenn ich so schaue, welche Normen in 
der Gesellschaft gegolten haben, sehe ich 
schon einen Befreiungsprozess, in dem 
wir uns über die Jahrzehnte befinden. Ich 
glaube, ein wichtiger Schritt der Her-
zensbildung ist der Schritt vom Kopf ins 
Herz, wo ich mich im Kopf befreien kann 
und dabei gleichzeitig vielleicht immer 
noch in sehr vielen Urteilen hänge – auch 
über mich selbst oder über mein Umfeld. 
Wesentlich ist dann eine „Herzöffnung“, 
eine innere Verbindung, wo ich  in einem 
wohlwollenden Gefühl liebevoller Güte 
ankomme. Das ist die gesunde Basis, 
auf der das gute Leben für alle wachsen 
kann und auf der ein wirklicher Wandel 
entstehen kann. 

Wenn wir im Kopf unsere Konzepte 
haben, was die Welt braucht, was wir 
machen sollten, um beispielsweise den 
Klimawandel zu bekämpfen, glaube ich, 
dass wir meist Muster reproduzieren, 
die uns dorthin gebracht haben, wo wir 
sind. Diesen „Großen Wandel“ braucht 
es meiner Meinung also nach nicht nur 
im Außen, sondern auch im Inneren. Das 
bedeutet für mich: Gut ankommen, in mir 
selbst wahrnehmen, wer ich bin, welche 
Bedürfnisse da sind und diesen zarten 
inneren Impulsen folgen zu lernen. Chris-
tian Felber hat ein Buch über die innere 
Stimme geschrieben. Er ist ein politisch 
aktiver Mensch und hat für sich gleichzei-
tig ganz viel geforscht, wie wir auf diese 
innere Stimme hören und ihr gehorchen 
können. Dazu müssen wir lernen, aus dem 
Hin- und Herargumentieren im Kopf aus-
zusteigen und in ein inneres Gewahrsein 
zu kommen, zu „was stimmt wirklich“ und 
diesen Impulsen einfach zu folgen.
Christian nennt das „Herzgehorsam“. Das 
ist oft nicht leicht, vor allem, wenn man 
erst damit anfängt in einer Kultur, wo es 
oft darum geht, anderen zu gefallen. Da 
braucht es oft viel Mut, die ersten Schritte 
zu tun und das kann manchmal auch kon-
frontativ sein. Wenn wir das aber >>

Martin Kirchners Lebensthemen drehen 
sich um den Aufbau von “Gemeinschaf-
ten für den Wandel”. Er entwickelte nach 
vielen Jahren Recherche und Engage-
ment im Global Ecovillage Network das 
Projekt Cohousing Pomali, wo er seit 
Ende 2013 mit seiner Frau und drei Kin-
dern mit großer Freude auch lebt.
Davor war Martin lange Jahre auf der 
Suche nach seiner „Berufung“. Seine 
Sinnsuche und sein Entwicklungsweg 
vom Informatiker zum Social Entreneur 
bzw. auch die Umsetzung seiner Vision 
einer nachhaltigen Modellsiedlung waren 
durchaus schwierig.
Er hätte so etwas gebraucht wie das 
„Jahrestraining Pioneers of Change“, das 
er schließlich 2010 ins Leben rief – weil 
es nichts Vergleichbares gab. Über die 
Jahre entstand daraus eine Community 
und schließlich eine Bewegung von enga-
gierten „Pionier*innen des Wandels“.
Martin ist seit 2015 Vollzeit-Geschäfts-
führer der Non-Profit-Organisation 
„Pioneers of Change“ und fokussiert sich 
mittlerweile auf das Online -Potenzial für 
einen gesellschaftlichen Wandel, z.B. auf 
den „Pioneers of Change Online Sum-
mit“, mit dem er heuer im März 22.000 
Teilnehmer*innen und 150 Regional-
gruppen im deutschsprachigen Raum 
begeistern konnte. Freigeist-Redakteur 
Paul Braunstätter traf ihn zum Gespräch.

Wie funktioniert ein Online-Summit?
Ich mache Interviews mit Pionier*innen 
wie Jane Goodall, Gerald Hüther oder 
Frithjof Bergmann, der ja auch schon in 
der Lernwerkstatt war. Also bekannte 
Leute oder zum Beispiel auch junge 
Menschen, mit denen man sich identifi-
zieren kann, die gerade am Weg sind, ihre 
Dinge zu entwickeln. In einem gewissen 
Zeitraum sind diese Interviews dann im 
Internet freigeschaltet und so entsteht 
Momentum und bei denjenigen, die sich 
das anschauen, das Gefühl, sie sind Teil 
einer Gemeinschaft, in diesem Fall einer 
gesellschaltlichen Bewegung für einen 
tiefgreifenden Wandel. 
Dabei geht es uns darum, dass es nicht 
nur beim individuellen Kommunikati-
onskonsum bleibt, wo jeder in seinem 
Wohnzimmer alleine sitzt. Sondern wir 
unterstützen, dass Menschen einladen zu 
Regionaltreffen. Dabei können einerseits 
gemeinsam Videos geschaut werden, 

um sich mit Ähnlich-Gesinnten darüber 
auszutauschen, was man gelernt hat. 
Andererseits begleiten wir dann auch, 
dass aus diesen unverbindlichen Treffen 
laufende Gruppen wachsen rund um die 
Frage, wie können wir einander gegen-
seitig unterstützen, um unser Potential 
und das Potential unserer Regionen zu 
entfalten. 

Und wie wird dieses Angebot 
angenommen?
Wir waren total überrascht, wie der On-
line-Summit ankommt und wie emotional 
die Leute darauf reagieren. Viele haben 
gesagt, das hätte ihr Leben verändert. 
Durch die Interviews mit den Leuten, die 
oft über Skype geführt werden, entsteht 
eine persönliche Nähe, das hat oft eine 
Herzensqualität. Es findet ein Dialog 
statt, in dem Menschen sehr offen von ih-
rem Leben erzählen, das ist etwas anderes 
als ein Vortrag, dadurch passiert offen-

sichtlich leichter ein Transfer und viele 
Leute fühlen sich inspiriert und aufgela-
den, verändern ihre Sicht auf unsere „Welt 
im Wandel“ oder denken auch: „Wenn der 
das kann, dann kann ich es auch“. 

Was ist die Basis der Arbeit von „Pio-
neers of Change“?
Wir bieten seit 2010 Seminare und Jah-
restrainings, wo wir Menschen helfen, ihre 
Visionen klar zu bekommen und in ihre 
Kraft zu kommen. Dabei geben wir ihnen 
Werkzeuge in die Hand, alleine und vor 
allem auch mit anderen gemeinsam sinn-
volle Initiativen und Projekte zu starten. 
Vor allem leben wir eine andere Kultur, 
in der wir gut in einer authentischen und 
herzlichen Verbindung sind - mit uns 
selbst und allem um uns herum. 

Wie kann man sich das in der Praxis 
vorstellen?
Oft kommen Leute in unsere Jahres-
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Ein Interview mit Martin Kirchner von Paul Braunstätter.

„Es geht uns darum, 
dass es nicht nur beim 
individuellen Kom-
munikationskonsum 
bleibt, wo jeder in 
seinem Wohnzimmer 
alleine sitzt."
Martin Kirchner
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üben und immer mehr diesem Kompass 
der inneren Stimme folgen, wird das 
Leben einfacher, es wird „stimmig“ – und 
das hat etwas Entspannendes. 

Das hat ja auch mit dem Loslassen von al-
ten Mustern und Gewohnheiten zu tun …
 … und Erwartungen! Wir treffen oft Ent-
scheidungen danach, weil wir es anderen 
Menschen recht machen wollen. Das ist 
nicht die Form von Herzensbildung, die 
ich meine, wo wir nett zueinander sind 
und uns gegenseitig etwas recht machen! 
Marshall Rosenberg, der Gründer der ge-
waltfreien Kommunikation, sagte: „Don’t 
be nice, be real“; also dabei geht es nicht 
darum, dass wir Harmonie herstellen, 
indem wir uns verstellen oder Impulse un-
terdrücken. Im Gegenteil: es geht darum, 
dass wir unsere Wahrheit leben. Das ist 
oft herausfordernd, wenn man das jedoch 
öfter macht, wird es leicht.

Eine Voraussetzung für gewaltfreie 
Kommunikation ist ja die Fähigkeit, bei 
sich selbst zu bleiben, zu reflektieren, 
wie geht es mir mit dir, mit dem, was 
du machst, wie du auf mich wirkst. Das 
geht ja in die gleiche Richtung.
Ja, gewaltfreie Kommunikation fängt 
damit an, dass ich mich selbst gut spüre 
und mit mir selbst Empathie habe. Wenn 
ich das gut kann, habe ich auch die 
Kapazität, anderen Empathie zu geben. 
Wir unterscheiden da zwischen Sympathie 
und Empathie. Bei der Sympathie bin ich 
voll beim anderen, sodass ich mich darin 
sogar verlieren kann. Empathie hingegen 
bedeutet, dass ich sowohl gut bei mir als 
auch beim anderen bin. 

Wie du das beschreibst, handelt es sich 
dabei um einen 
Prozess, den man mit 
sich selbst macht. 
Wie kann man das 
an andere im Sinne 
einer Ausbildung 
weitergeben?
Das ist für mich ein 
Phänomen oder ei-
gentlich ein Mysteri-
um: Ich erlebe sowohl 
in unseren Trainings 
und Kursen als auch 
mit den Online-
Interviews, dass es so 

etwas gibt wie Transmission (ein Begriff 
aus dem tibetischen Buddhismus), in 
der Beziehung zwischen Menschen wird 
irgendetwas übertragen – jenseits der 
kognitiven Ebene. Gerald Hüther sagt, wir 
sind nicht voneinander getrennt, alleine 
könnten wir z.B. gar keine Sprache haben. 
Wir sind in diesem Sinne immer Teil von 
sozialen Feldern, in denen etwas von ei-
nem auf andere übergeht. Ich glaube zum 
Beispiel, wenn ich mich in meinem Berufs-
weg dafür entschieden hätte, in die große 
Konzernwelt zu gehen – mit der Idee, das 
ein paar Jahre lang zu machen und dann 
erst etwas, was ich wirklich sinnvoll finde, 
dass dieses kulturelle, soziale Feld dort 
hochgradig auf mich gewirkt und mich 
als Mensch verändert hätte. Ich wäre ein 
anderer Mensch geworden – und wer 
weiß, hätte ich jemals so zu mir gefunden 
und zu dem, was ich sinnvoll finde.

Und genauso ist etwa die Lernwerkstatt 
ein kulturelles soziales Feld. Wenn Men-
schen da reinkommen, gehen Verhaltens-
muster (wie manche Begriffe oder die 
Sprache) ganz von selbst über, ohne dass 
man es mitkriegt. So entsteht ein Feld, wo 
Menschen in ihrer Ganzheit und in ihrem 
authentischen Ausdruck willkommen sind 
und dazu angeregt sind, ihre Individuali-
tät zu leben, ihr Potenzial zu entwickeln. 
Du fragst, wie man diese „Selbstverbin-
dung“ in einer Ausbildung weitergeben 
kann. Ich glaube, es ist  schwierig, das in 
einem Curriculum zu definieren. Ich merke 
bei jeder Art von Bildungsangebot, dass 
die innere Haltung der Person, die dazu 
einlädt, den Raum oder den Lernprozess 
zu eröffnen, essenziell ist.

Und überträgt sich diese Haltung auf 
die anderen?
Die überträgt sich und ich habe über die 
Jahre gelernt, das ist der Unterschied von 
dem, was wir mit „Pioneers of Change“ 
machen, zu klassischen Startup-Program-
men; es ist einfach anders. Weil es nicht 
darum geht, anderen zu gefallen und 
damit ein Muster von „schneller, höher, 
weiter“ zu reproduzieren, sondern weil 
es um Stimmigkeit geht, um Echtheit und 
Annehmen, was ist.

Man kann ja schon bei kleinen Kindern 
beobachten, wie sie von Eltern, Ge-
schwistern und anderen Personen, mit 

„Gewaltfreie Kommunikation fängt damit an, dass ich 
mich selbst gut spüre und mit mir selbst Empathie habe." 
Martin Kirchner

denen sie viel Kontakt haben, deren 
Verhalten nachahmen.
Genauso habe ich zum Beispiel als Leiter 
von unserem Jahrestraining gesehen, dass 
ich mich da hinstelle und authentisch bin, 
ohne eine professionelle Maske vor mir 
herzutragen, wen ich denn als Lehrgangs-
leiter darstelle; dass ich mir nix scheiß‘ 
mit all meinen Schwächen, mit meiner 
Emotionalität berührbar bin, ermöglicht 
es den Menschen, sich selbst zu trauen, 
berührbar zu sein. Natürlich gibt es dann 
schon noch Methoden und Übungen, 
mit denen man speziell die Aufmerksam-
keit darauf richten kann. Vieles aus der 
Visionssuche-Arbeit und Outdoor-Päda-
gogik hilft da. Ich schätze auch die Arbeit 
von Peter König sehr, wo man mit inneren 
Schattenanteilen arbeitet, die integriert 
und so aus dem Urteilen rauskommt. 
Aber was im Kern zählt, ist die innere 
Haltung, die Handlungsebene ergibt sich 
eigentlich aus diesem Inneren. Wenn wir 
also einen Rahmen schaffen, wo wir diese 
Herzverbindung kultivieren – in unseren 
Familien, Organisationen, etc., – dann sind 
wir an vielen kleinen Orten sozusagen 
Pionier*innen einer Kultur der Verbunden-
heit – und ich vertraue darauf, dass dies 
die Basis ist für einen gesellschaftlichen 
Wandel im Großen.

Schön, danke für das Gespräch.

Info: 
pioneersofchange.org 
Jahrestraining „Lead your Change“:  
pioneersofchange.org/lead-your-change
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Eine Schule für ALLE
Frau Schiffler, wie würden Sie die Otto 
Glöckel Volksschule steckbriefartig 
beschreiben?
Wir sind eine der größten Volksschulen in 
St. Pölten. Aktuell besuchen 235 Kinder 
unsere Schule. Wir haben zurzeit zwölf 
Klassen, davon sind zwei Mehrstufenklas-
sen und eine Integrationsklasse. Unser 
WIR ist sehr bunt, das heißt, wir haben 
viele Kinder mit Migrationshintergrund 
an unserer Schule. Und können uns als 
„international school“ definieren. Viele 
verschiedene Kulturen sind hier vereint. 
Aus Sicht der Nationalitäten sind es 
aktuell vierzehn. Was ich so toll finde an 
unserer Schule, sind genau diese Kinder. 
Über 80% aller SchülerInnen verwen-
den in ihrem Alltag neben Deutsch eine 
andere Sprache. Es gibt Kinder an unserer 
Schule, die sprechen bis zu vier Sprachen. 
Durch die Fluchtbewegung im Jahr 2015 
kamen diese Kinder aus den unterschied-
lichen Ländern, sind dann immer irgend-
wo festgehangen und haben so auf ihrer 
„Reise“ an den Stationen mit temporärem 
Aufenthalt die Sprache vor Ort erlernt. 
Ein Großteil der Kinder ist sprachlich sehr 
begabt, viele davon lernen auch die deut-
sche Sprache binnen kürzester Zeit. Nach 

drei, vier Monaten sind diese Kinder schon 
relativ gut und sattelfest im Umgang mit 
der deutschen Sprache. Spätestens nach 
zwei Jahren, so sieht es auch das Gesetz 
vor, können die Schulkinder der Bildungs-
sprache folgen. Es ist dem Engagement 
des Kollegiums zu verdanken, dass alle 
damit verbundenen Herausforderungen 
als Faktor und Chance zum individuellen 
Mitwachsen vice versa zum Wachsen in 
der Gemeinschaft konstruktiv gemeistert 
wurden und werden.

Was dieses Onboarding der Kinder mit 
Migrationshintergrund im Bildungskon-
text angeht, wo das Credo „Sprache ist 
Barriere“ mitgestaltet, welche Unter-
stützung wird euch zuteil? Auf welches 
Know How könnt ihr da zugreifen? 
Einerseits hat ein Großteil der Pädago-
gInnen, einschließlich mir selber, Ausbil-
dungen diesbezüglich absolviert. Es gibt 
spezielle Hochschullehrgänge mit zerti-
fiziertem Abschluss im Kontext Sprach-
förderung. Das Referat für Migration und 
Schule im BMBF unterstützt Lehrkräfte 
bei ihrer Arbeit in multilingualen Klassen 
mit verschiedenen Angeboten. Zum 
Beispiel muttersprachlicher Unterricht am 
Nachmittag als Zusatzangebot in >> 

Otto Glöckel Volksschule 
St. Pölten

Ingrid Ratheiser im Gespräch mit Direktorin Alexandra Schiffler.
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Paul Braunstätter
ist Bautechniker und 
Vater dreier Kinder, 
welche die Lernwerk-
statt besuchten.

Martin Kirchner

Themenschwerpunkt > 
Herzensbildung 
Serie > Ökolog

Das ÖKOLOG NÖ Schulnetzwerk hat 
als oberstes Ziel, Bildung für nachhal-
tige Entwicklung im Schulprogramm 
zu verankern und Schritt für Schritt 
anhand von konkreten Themen wie 
Wasser, Abfall, Energie oder Gesund-
heit die ökologische „Schulkultur“ 
sichtbar zu machen. Das kooperative 
Miteinander sowohl in der Schule als 
auch im Schulumfeld ist ein zentrales 
Anliegen.

ADir. Sylvia Müller-Andre
T 02742 280-5121
sylvia.mueller-andre@lsr-noe.gv.at
www.umweltwissen.at/schulen-oekolog.asp


